Von: Simon, Andreas 
Gesendet: Sonntag, 5. Februar 2012 00:43
An: 'gdp-berlin@gdp-online.de'
Betreff: Resonanz zum Artikel "Evaluierung des Berliner Modells"

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

Einerseits ahnungslos, andererseits mit einer gewissen Selbstverständlichkeit blätterte ich Seite für Seite in der neuesten Ausgabe der GdP-Zeitschrift (Februar-–Ausgabe 2012, Seite 3-4) und blieb verdutzt an Zeilen hängen, die mir sehr bekannt vorkamen.

Wen wundert es, es waren meine eigenen verfassten Gedanken zum Thema „ Evaluierung des Berliner Modells“ 

Ursprünglich dafür gedacht, diese Gedankengänge an den zuständigen Bereich des PPr St 12 zu senden, die alle Meinungen zum Berliner Modell auffangen und auswerten.

Leider, so teilte man mir mit, war die Eingangsfrist bereits abgelaufen und so entschloss ich mich, sie auch der breiten Belegschaft zugänglich zu machen, wobei ich nicht davon ausging, dass es unbedingt in die GdP-Zeitung aufgenommen und dann auch tatsächlich veröffentlicht wird.

Aber, ich irrte mich … und das gewaltig, denn tatsächlich fand ich meinen Artikel  in voller Länge wieder und das Erstaunliche daran war, die enorme positive Resonanz aus dem Kollegenkreis.

Schon beim Betreten des Abschnitt 13 lächelten mich einige Kolleginnen und Kollegen an und riefen mir zu,  „Toll geschrieben …, hast uns aus der Seele gesprochen, …“ und im Aufenthaltsraum hatte eine Kollegin -/ ein Kollege den Artikel bereits kopiert … für alle lesbar und gemarkert … auf den Tisch gelegt.

Ich fühlte mich bestätigt und empfand es als eine tolle Erfahrung, denn noch nie in den vergangenen 23 Jahren hatte ich so etwas getan und es war faszinierend anzusehen, wie man plötzlich wahrgenommen wurde, in einer breiten Form, die man vermutlich sonst nicht so gespürt hätte.

Hauptsächlich spiegelte es sich in persönlichen Feedbacks wieder, aber selbst von fremden Kolleginnen und Kollegen (z. B. ein Kollege der Dir ZA … ) bekam ich Zuspruch und  das war grandios.

Diese Erfahrung ist beispielhaft dafür, manchmal doch über den Tellerrand zu schauen und Dinge anzugehen, die man sonst für nicht durchführbar erachtete, denn es zeigt sich immer wieder, dass noch so kleine Meinungen  oder einzelne Gedankengänge nicht ungehört bleiben müssen.

Natürlich wird unsere Polizeiführung, sofern sie überhaupt diese einzelnen Gedanken wahrnehmen kann und will, keinen Umbruch einleiten, plötzlich und für alle erwartungsgemäß das Berliner Modell begraben, aber …  ich denke, wenn eine kleine Stimme so viel in so kurzer Zeit bewirken kann, warum sollte es in der stetig wachsenden Masse nicht ein Umdenken bewirken, zumindest ein Nachdenken, was dann gegebenenfalls entsprechende positive Maßnahmen für uns, … die Basis, auslösen könnte.

Selbstverständlich werde ich jetzt nicht zum Gegenspieler unserer Vorgesetzten oder unserer Polizeiführung, aber … ich bin eine Stimme, die gehört werden kann und  ich hoffe sehr, dass in naher Zukunft auch andere Kolleginnen und Kollegen ihre Stimme, ihre Gedanken  einbringen und das man zeitnah erreicht, dass die Berliner Polizei wieder miteinander agiert und nicht gegeneinander, wie es in den vergangenen 9 bis 10 Jahren üblich war.

Die momentane Arbeitszufriedenheit (Arbeitszeitmodell, Bezahlung, Arbeitsmittel etc.) der breiten Kollegenschaft  ist ungelogen gleich Null und die bisherige Bereitschaft sich dafür  aufzuopfern bedarf keiner Äußerung und dennoch ist es unabdingbar, dass wir mit Augenmaß, Gefühl und auch Strategie aufeinander (Belegschaft und Polizeiführung) zugehen, denn zwei behindernde Argumente gehören ja nun der Vergangenheit an, ein Polizeipräsident a. D. Herr Glietsch und ein Innensenator a. D. Herr Dr. Körting.

Sicher, unsere derzeitige Polizeipräsidentin Frau Koppers beherzigt nach wie vor noch Meinungen, die unser Polizeipräsident a. D. Herr Glietsch hinterlassen hat (Arbeitszeitmodelländerung, 12-Stunden- Dienst …) und es braucht seine Zeit, bis sie ihren eigenen vertretbaren Weg gefunden hat, doch bin ich guter Hoffnung, dass sie sich schnellstmöglich besinnt und vielleicht auch den Mut aufbringt, sich neuen Überlegungen, in Abstimmung mit dem neuen kommenden Polizeipräsidenten, ernsthaft zu stellen, denn jeder von uns muss letztendlich zugeben, es geht nur miteinander und vielleicht war der politische Wechsel im Abgeordnetenhaus genau richtig, denn mit unserem neuen Innensenator Herrn Henkel besteht die Möglichkeit, dass die notwendige Rückendeckung für Reformen bei der Berliner Polizei (Arbeitszeitmodell, Beförderungen, Besoldung etc.) auch Gestalt annehmen kann.

Wie heißt es so schön, „ Die Hoffnung stirbt zuletzt“ und diese sollte man, trotz aller negativen Erfahrungen, nie verlieren.

PK Simon,  Dir 1 A 13
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